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©bef (mit einem frifcben Sreier surüdtebrenb): 3ää —
ber garb nab ifct) es gmüß mieber ber gltxh 2Bt) — — es ifcb
bod) cbeibe gtunge. (Scbentt ein; beibe Herren (often oorficbtig.)

Släntfdji (fdmtaßenb): (EEerbings — genau ber gtpcb
2Bp — aber nume te Sole!

©bef: ©s ifcb mabrfdmnled) numen e bäEeri Sorte, mo
nes berbers Souguet bet — e gabier i ber ßieferig
cbönnt i mer nämlecb nib ertläre. 3 roirbe bie Sad) natiirlecb
griinblecb unterfuecbe. (Sid) erbebenb.) 2Ufo, fjerr gläntfcbi, —
— niit für unguet — — fobalb i ber gäbter ufegfunbe ba, tüe
mer bä Sole no einifcb probiere! 2llfo, mieberluege, #err —
eb — #err #äntfd)i!

Gläntfcbi: ®uet (Rad)t, #err gintfcb! (Sum £mnb)
©febfcb, (Rejli, mir bei bod) mieber (Rächt gba, ia, ja! (Dîuft.)
gräuleitr, sable!

S ä t b i : © gmeuer Sole — macbt acbtsg (Rappe, bitte.

Släntfcbi: 2)0 — es ftimmt. ©s ifd) aber te Sole gfi!
(Sum #unb.) ©bumm (Rerti!

SÎ ä t b i : Sas ifd) jife neuen es fcböns ©ftürm gfi magern e

gmeuerli Sole. (Eber bas mueß i füge: Sä oerfteibt's! 2Rin=
befcßtens e balbe ßiter bet er gfoffe für acbtsg (Rappe. 3ßei mer
afab ufeftueble?

SRartba: ÖRir börffes aEmäg fcbo mage; i gloube nib,
mo no öpper cbunnt. ©s ifd) bod) fdm orbeli früfd).

S ä t b i : 2tlfo, los. Sue afangen überall b'Sifdjtüecber
sämelege. (©äbnenb.) IIb bin i fuul! ©ottlob ifd) mieber
einen übere. (Eber meifcb: 3ntereffant ifd) es einemäg. #ie
lebrfcb b'ßüt tenne — obni gçgeblatt u obni SDtasgge. ©s buntt
mi mängifd), fo smüfdjen (Echo u (Ebfabre tüeg fed) b'©baratter=
eigefcßafte 00 be ßüt — bie gueten u bie fcßlächte — gans
bfunbers bütted) uspräge. Sie reinfcbti ÜRenagerie! (Eber macbe
mer gprabe!

Bundesfeier in den Bergen
©s mar oor 3abren an ber berühmten (Elpenftraße ber

(Elbula, ba roeilte id) mäbrenb einiger Sommertage in Sergün.
Samals mußte man nocb nichts oon organifierten Sunbesfeiern
buret) bie hôtellerie,. ben Serîebrs* unb grembenoerein, bas

mar ein fpontanes geftcben, melcbes ich miterleben burfte, nichts
baran faß gemacht aus. Son ben Suppen unb ginnen glühte
bas (Ebenbrot, langfam nacbteten bie Kütten an ben hängen
ein, ber Sis (Eela 30g eine Sßolfentappe an unb ber Suft fri*
fcben heus mebte burd) bas Sal. ©ottes (Etem fcbien über bas
frieblicbe ßanb su ftreicßen. Sraungebratene (ÏRenfcben faßen
auf ben 58äntlein oor ihren ftolsen ©ngabinerbäufern mit bem
fchmuden Sgraffitooerpuß. Sor ben Süren ftanben bie SIRan*

nen, aus beren metterbarten ©efichtern man bie Säten ber
©efcbicbte bes ©rauen Sunbes lefen tonnte, es maren (Rad)=

tommen berer, bie bei Sruns gefchmoren hatten, einanber
Sreue su holten, folange ©runb unb ©rate ftunben. Sie Sorf*
gaffe herab, tarnen mit ©ebimmel bie ©eißberben unb oer*
fcbmanben feitmärts in ben Ställen. Schon am frühen 5Racb=

mittage hatten bie hirtenbuben unten bei ©rapp ba Sas smi*
(eben ben turmhohen gelsmänben bes Sergüner Steins, oer*
frübt ihr SnaEmert abgefeuert, fo baß ber bumpfe Schlag ben
©raten unb glühen entlang eilte unb echote, baß man glauben
mußte, es söge 3ürg 3enatfch burd) bie Salfchaften. Sie 3ugenb
30g mit gacteln unb ßaterneßen auf ben Sorfplaß, unb bie
grauen folgten. Stumm blicfte ber (Römerturm auf bas fonber*
liebe ©ebabe herab, er hatte es febon oiele fötale erlebt unb
bann tlang es aus frifchen Sehlen, bie romantifchen, feßmer*

blütigen ßieber:
Qei ei miu grepp, guei ei miu crapp
djeu tfchenteE jeu miu pei,
artau bai jeug ous ba miu bab,
fai a negin marfeßei.

3n ben Sbern ber 3ungen pulfte bas Slut berer oon ©aloen,
ber freien ©rifeßunen, bie bereit maren, ihr ßeben für bie tfjei*

mat su laffen, bie fogar ihre (argen, fteinigen Salfchaften lieben,
benn fie fangen ja „bas ift mein gels, bas ift mein Stein".
So müffen bie alten ©ibgenoffen gemefen fein, bachte id) bei mir
felbft, fo frei unb macter. Unb bann, urplöfelicß feßauten aEe 311

ben Sergen hinauf, unb ba flammte es auf, suerft am ©uolm
ba ßatfcb, bann bei Stuls am ©ob ba figlia, bann auf bem
©baoagl gronb, am URuot, am (Rugnuj: babor, am (Rugnur
babains, ja fogar bie 00m Söteienfäß hatten ihr eigenes geuer
am ÖRurtet Srib entfacht. Sie ©loden begannen su läuten, erft
langfam baEenb unb feßmer unb bann befchmingter: ehrfürchtig
hörte man bas Sröbnen ber ehernen Stimmen. Ueber bem

Sorfplaß mar Scbmeigen, als laufchte man ber (Rebe bes

©migen.

©rft als bie geuerseießen oerglommen maren, gingen bie
(Elten sufammen in bie braungetäferte SMrtsftube, an beren
EBänben noch Stiche aus ber geit oon Sünbens Sefreiung bin=
gen. ßangfam unb befonnen tropften bie (Sorte, noch aEe maren
im Sanne ber geuer unb bes ©eläutes; mählich löfte ein gutes
©las 2Bein bie gungen. (Eus ben Sfchoppen tauchten bie Sfei=-
fen auf unb mit einem großen ijegel badten fie ihren (RoEen*
tabat unb begannen gemütlich su fagen, mas fie beute feierten,
fie mußten, baß an ber Seftänbigfeit bes ßan'bes nur bie fent=
rechten Sürger fchulb fein tonnen. Sie mußten mobl, baß brun=
ten in ben Stäbten nicht mehr aEes mit graben Singen suging,
aber Seftanb haben tonnte bie greibeit nur, meit fie immer
mader unb aufrecht gemefen maren, meil fie bie Srabition berer
oon 3uoalta, 3enatfd), 'Slonta mährten; fie tonnten, menn's SRot

tat, bie „Seulen ber Sersmeiflung" fchmingen, mie bamals, als
bie Spanier ins Srätigau eingebrungen maren. Ser „grame
punb", ber foE bauern folange noch bie Serge ftebn auf biefem
©runbe. Ses (Rheines QueEen finb bei ben frpen (Rätiern in
guten fjänben, feine honbbreit Soben gäben fie ben geinben
preis, bei ben Sünbnern hoben mir eine treue #ut unb biefe
madern ßeute geben in groben Schuhen unb rauben £jemben
einher unb moEen nicht su oornehme Stuben, benn fo miE's
ber Schmeisergeift:

frç unb tapfer
treu unb mabr
©ibgenoffe immerbar!

Som girnament ftrablten bie Sterne, bie Suppen mit bem
emigen Schnee ftachen in bas (Rachtblau unb griebe mar über
bem ßanbe. Seter Dffenburg.

Heltwochemschan
Um ben Surs im Sunbe.

Seit bie greifinnigen fich g e g e n b i e g 0 r t b a u e r b e s
ei b g enö f f if ch en gistalnotrechtes ausgefprochen
haben, geben hinter ben Suliffen aEerlei Sefprechungen oor
fich, unb in ber Sreffe ftreiten fich bie Sarteien barüber, mer bie
(Rieberlage bes Srojettes im (Rationalrat oerfchulbet babe.
(JBabr ift, baß (eine grattion am Slusgang ber Slbftimmung
unfehutbig gemefen. ©benfomabr aber, baß bei einer Annahme
in ben (Räten ber Soltsentfdjeib angerufen morben märe, unb
baß eine febr mabrfebeintiebe Sermerfung bie offene Staats*
trife bebeutet hätte. Senn meit fdjärfer als beim Strafgefeß
mürbe bie Dppofition gegen ben „machfenben Sunb" unb fei*
nen „Subgetmoloch" cingefefet haben. StEes, mas im (28elfch=

lanb glaubt, man tönnc enblich ftiEftebn unb bie machfenben
gablen bremfen, aEes, mas in ben innern Santonen inftinttio
oor ben „Schulben" unb ben „Schulbenmachern" (Engft bot,

Ksr. z l VIL LLKNLL VV0LIZL

Chef (mit einem frischen Dreier zurückkehrend): Iää —
der Färb nah isch es gwüß wieder der glych Wy — — es isch

doch cheibe glunge. (Schenkt ein; beide Herren kosten vorsichtig.)

Kläntschi (schmatzend): Allerdings — genau der glych
Wy — aber nume ke Dolel

Chef: Es isch wahrschynlech numen e hälleri Sorte, wo
nes herbers Bouquet het — e Fähler i der Lieferig
chönnt i mer nämlech nid erkläre. I wirde die Sach natürlech
gründlech untersueche. (Sich erhebend.) Also, Herr Fläntschi, —
— nüt für unguet — — sobald i der Fähler usegfunde ha, tlle
mer dä Dole no einisch probiere! Also, wiederluege, Herr —
eh — Herr Häntschi!

Kläntschi: Guet Nacht, Herr Fintsch! (Zum Hund)
Gsehsch, Rexli, mir hei doch wieder Rächt gha, ja, ja! (Ruft.)
Fräulein, zahle!

Käthi : E Zweuer Dole — macht achtzg Rappe, bitte.

Kläntschi: Da — es stimmt. Es isch aber ke Dole gsi!
(Zum Hund.) Chumm Rexli!

Kät hi: Das isch jitz neuen es schöns Gstürm gsi wägem e

Zweuerli Dole. Aber das mueß i säge: Dä versteiht's! Min-
deschtens e halbe Liter het er gsoffe für achtzg Rappe. Wei mer
afah ufestuehle?

Martha: Mir dörffes allwäg scho wage; i glaube nid,
wo no öpper chunnt. Es isch doch scho ovdeli früsch.

Käthi: Also, los. Tue afangen überall d'Tischtüecher
zämelege. (Gähnend.) Uh bin i fuul! Gottlob isch wieder
einen übere. Aber weisch: Interessant isch es einewäg. Hie
lehrsch d'Lüt kenne — ohni Fygeblatt u ohni Masgge. Es dunkt
mi mängisch, so zwüschen Acho u Abfahre tüeg sech d'Charakter-
eigeschafte vo de Lüt — die gueten u die schlächte — ganz
blunders dütlech uspräge. Die reinschti Menagerie! Aber mache
mer Fyrabe!

Kuiààivr in àu VvrKvn
Es war vor Jahren an der berühmten Alpenstraße der

Albula, da weilte ich während einiger Sommertage in Bergün.
Damals wußte man noch nichts von organisierten Bundesseiern
durch die Hôtellerie, den Verkehrs- und Fremdenoerein, das

war ein spontanes Festchen, welches ich miterleben durfte, nichts
daran sah gemacht aus. Von den Kuppen und Zinnen glühte
das Abendrot, langsam nachteten die Hütten an den Hängen
ein, der Piz Aela zog eine Wolkenkappe an und der Duft fri-
schen Heus wehte durch das Tal. Gottes Atem schien über das
friedliche Land zu streichen. Braungebratene Menschen saßen
auf den Bänklein vor ihren stolzen Engadinerhäusern mit dem
schmucken Sgraffitoverputz. Vor den Türen standen die Man-
nen, aus deren wetterharten Gesichtern man die Daten der
Geschichte des Grauen Bundes lesen konnte, es waren Nach-
kommen derer, die bei Truns geschworen hatten, einander
Treue zu halten, solange Grund und Grate stunden. Die Dorf-
gaste herab kamen mit Gebimmel die Geißherden und ver-
schwanden seitwärts in den Ställen. Schon am frühen Nach-
Mittage hatten die Hirtenbuben unten bei Grapp da Sas zwi-
schen den turmhohen Felswänden des Bergüner Steins, ver-
früht ihr Knallwerk abgefeuert, so daß der dumpfe Schlag den

Graten und Flühen entlang eilte und echote, daß man glauben
mußte, es zöge Iürg Ienatsch durch die Talschaften. Die Jugend
zog mit Fackeln und Laternchen auf den Dorfplatz, und die
Frauen folgten. Stumm blickte der Römerturm auf das sonder-
liche Gehabe herab, er hatte es schon viele Male erlebt und
dann klang es aus frischen Kehlen, die romantischen, schwer-

blütigen Lieder:
Qei ei miu grepp, quei ei miu crapp
cheu tschentell jeu miu pei,
artau Hai jeug vus da miu bab,
sai a negin marschei.

In den Adern der Jungen pulste das Blut derer von Calven,
der freien Grischunen, die bereit waren, ihr Leben für die Hei-
mat zu lassen, die sogar ihre kargen, steinigen Talschaften lieben,
denn sie sangen ja „das ist mein Fels, das ist mein Stein".
So müssen die alten Eidgenossen gewesen sein, dachte ich bei mir
selbst, so frei und wacker. Und dann, urplötzlich schauten alle zu
den Bergen hinauf, und da flammte es auf, zuerst am Cuolm
da Latsch, dann bei Stuls am God da figlia, dann auf dem

Chavagl grond, am Muot, am Rugnux dador, am Rugnux
dadains, ja sogar die vom Meiensäß hatten ihr eigenes Feuer
am Murtel Trid entfacht. Die Glocken begannen zu läuten, erst

langsam hallend und schwer und dann beschwingter: ehrfürchtig
hörte man das Dröhnen der ehernen Stimmen. Ueber dem

Dorfplatz war Schweigen, als lauschte man der Rede des

Ewigen.

Erst als die Feuerzeichen verglommen waren, gingen die
Alten zusammen in die braungetäferte Wirtsstube, an deren
Wänden noch Stiche aus der Zeit von Bündens Befreiung hin-
gen. Langsam und besonnen tropften die Worte, noch alle waren
im Banne der Feuer und des Geläutes; mählich löste ein gutes
Glas Wein die Zungen. Aus den Tschoppen tauchten die Pfei-.
sen auf und mit einem großen Hegel hackten sie ihren Rollen-
tabak und begannen gemütlich zu sagen, was sie heute feierten,
sie wußten, daß an der Beständigkeit des Landes nur die senk-

rechten Bürger schuld sein können. Sie wußten wohl, daß drun-
ten in den Städten nicht mehr alles mit graden Dingen zuging,
aber Bestand haben konnte die Freiheit nur, weil sie immer
wacker und aufrecht gewesen waren, weil sie die Tradition derer
von Iuvalta, Ienatsch, Planta währten; sie konnten, wenn's Not
tat, die „Keulen der Verzweiflung" schwingen, wie damals, als
die Spanier ins Prätigau eingedrungen waren. Der „grawe
pund", der soll dauern solange noch die Berge stehn auf diesem
Grunde. Des Rheines Quellen sind bei den fryen Rätiern in
guten Händen, keine Handbreit Boden gäben sie den Feinden
preis, bei den Bündnern haben wir eine treue Hut und diese
wackern Leute gehen in groben Schuhen und rauhen Hemden
einher und wollen nicht zu vornehme Stuben, denn so will's
der Schweizergeist:

fry und tapfer
treu und wahr
Eidgenosse immerdar!

Vom Firnament strahlten die Sterne, die Kuppen mit dem
ewigen Schnee stachen in das Nachtblau und Friede war über
dem Lande. Peter Offenburg.

Um den Kurs im Bunde.

Seit die Freisinnigen sich g e g e n d i e F o r t d a u e r d e s

eidgenössischen Fiskalnotrechtes ausgesprochen
haben, gehen hinter den Kulissen allerlei Besprechungen vor
sich, und in der Presse streiten sich die Parteien darüber, wer die
Niederlage des Projektes im Nationalrat verschuldet habe.
Wahr ist, daß keine Fraktion am Ausgang der Abstimmung
unschuldig gewesen. Ebensowahr aber, daß bei einer Annahme
in den Räten der Volksentscheid angerufen worden wäre, und
daß eine sehr wahrscheinliche Verwerfung die offene Staats-
krise bedeutet hätte. Denn weit schärfer als beim Strafgesetz
würde die Opposition gegen den „wachsenden Bund" und sei-

nen „Budgetmoloch" eingesetzt haben. Alles, was im Welsch-
land glaubt, man könne endlich stillstehn und die wachsenden
Zahlen bremsen, alles, was in den innern Kantonen instinktiv
vor den „Schulden" und den „Schuldenmachern" Angst hat,
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mürbe sufammengeftanben fein; umgefebrt ober hätte bie ßinte
biesmal ben bunbesrätlicfeen „Sanierungsplan" nicbt unter=
ftüfeen fönnen. Senn aEsuoiel oon bem, was oerlangt morben
mar, tourbe geftrichen; oor allem bas gaEenlaffen her „Kapital*
befteuerung an ber Quelle" oersieb man bem Bunbesbaus unb
ben anbern Barteien nichts Saft fctjeint es beffer, bai nur bie
Böte unb nicbt ber „Souoerän" ben Bunbesrat befaoouierten!

Bun aber weiß ber Bunbesrat, bai bie Mitte unb bie ßinte
ein neues Brojeft oertangen, unb bas in aller Kürse, unb bai
ein abftimmungsreifes ©efefe oorgetegt werben mui, eines, bas
wirtlich 2lusficbten bat, angnommen su toerben. SB a s tut
alfo ber Bunbesrat? ©r siebt oor, bas SBeifefte su tun,
toas in biefem Salle getan toerben tann. ©r m artet ab
unb fcbiebt bie Karten benen su, bie oon ibm fo bringticb bas
nottoenbige ©efefe forbern. Sie Barteifübrer foEen einmal sei»

gen, toas f i e tonnen. S i e foEen Borfcbläge machen. Sie finb
fcfeließticfe aßen ©inigteitsbeteuerungen sum Srofe nicbt imftanb
getoefen, bem Kompromiß susuftimmen. 2ttfo foltert fie einen
beffern bringen. SBenn ibnen bas gelingt, wirb bas Bunbes»
baus fofort einfcbtoenten unb mit SBinbeseite bie Barographen
SufammenfteEen, unb toenn bie Kommiffionen unb Bäte bann
nicbt enblos „ftürmen", tann befcfeloffen unb abgewartet toer=
ben, ob bie Quertöpfe auffteben unb bas Bolt befragen tooEen!
Bringen bie Barteien aber nichts suftanbe bitte, meine
Herren, gibt es bann oieEeicbt etwas anberes als ein „Bot»
recht"? ©laubt ettoa einer, ber Bunbesrat bringe ein ben Bar»
teien genehmes ©efefe fo rafcfe suftanb, toenn biefe Barteien
ficb hoffnungslos ftreiten?

Sie Hoffnung, einen neuen Kurs su finben,
liegt alfo nun bei ber „innerparteilichen Kon»
ferens", bie anfangs 21 u g u ft sufammentreten
unb in ben Hauptsügen bas unumgängliche ©inigungsprojett
enttoerfen foE. EBirb biefe Konferen3 eine neue „Schwerer»
ibpEe" aufführen unb nach altbewährter Manier um jebe bem
Bunbe su eröffnenbe ßinnabme feitfcben unb jebe feiner not»
toenbigen Etusgaben betnictern?

Säufcfeenbe gefte.

©erne möchte man bie 3uoerficfet aufbringen, ber eng»
I i f ch e K ö n i g s b e f u <h in Baris bebeute eine EB e n b u n g

in ber europäifcfeen ©ntwtcflung, bie Sittatoren
hätten ben ©inbruef betommen, als ftünben fie einer entfcfeloffe»

nen Elbwebrfront ber Semotratien gegenüber, ber gefebmäbte
Bölterbunb ftebe in feinen stoei Hauptftüfeen unerfchüttert ba,
unb es to erbe in Bertin unb Born bemnäefeft bem Bücfsug ge=

btafen. BieEeicfet ift es toabr, baff „bie ©ntente fefter als je"
sufammenbält. 3ebocb, unb bas ftimmt leiber, nur für ben SaE
eines unmittelbaren Eingriffs auf eines ber beiben ßänber fetbft,
unb oieEeicbt auch für ben gaE eines Singriffs an anberer
SteEe. 3ebocb nur beute, in unmittelbarer ©egentoart! Mor»
gen fchon tonnen Singe paffieren, bie toir nicht erwarten, unb
atsbann toirb ficb erft seigen, ob beibe Staaten sufammengeben,
ob fie fich to ehren, unb für to en unb für toas!

Stugenblieflich fcheint Bertin Surüctbattung für toeifer su
batten; 3urücfbaltung aber ift es gerabe, toas ©rigtanb immer
toieber toantenb macht. Sie fchroffen itatienifeben 2tttafen ober
ber brobenbe 3ugriff im Btai gegen Brag fehreeften ßonbon
auf. Bun mirb es mieber eingefebtäfert. Man horchte auf, als
Ritters ehemaliger Hauptmann, ber ßerr SBiebemann,
nun einer feiner brei Brioatfefretäre, gerabe oor 2lbfabrt bes
britifeben Königs nach Baris in Sonbermiffion beim
2t u Benmini ft er in ßonbon erfchien. 2Bas besmeefte
biefer unerwartete Befucb? Man toeiB es beute: Sie ©ngtänber
foEen in Brag oermittetn.

ßorb Bunciman ift atfo nach Brag gereift
unb befpricht fich mit #ob3a unb Benefch, aber auch mit ben

ßenteinteuten. Sie Sfcheßien foEen „äuBerfte Konseffionen"
machen, fonft wirb ßonbon fich weigern, einsufpringen, faEs
Bertin ber ©ebutbfaben reißt. Bichl mehr unb nicht weniger
bebeutet biefe „Bermitttung". Brag woEe bie gewünfehten 3u»
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geftänbniffe oerfchteppen ober bintersieben, tautet bie Berliner
Barote; bie Sfctjechen mögen nun oorfchtagen, was fie woEen,
nie wirb bas genug fein, was fie gewähren fönnen! tfjier
liegt ber #afe im Bfeffer.

Bun ift i) err ijitter ein Meifter bes 3uwartens unb ber
Umwege. Surch Suwarten ift er fferr in Seutfchtanb geworben.
3n Qefterreich bat er fich burch ben „griebenfcbtuB" jenes be=

rühmten 11. 3uti 36 eingeniftet. Unb bat erft oiet fpäter suge»
fchtagen. ©r wirb alfo in Brag suwarten, wirb fich irgenbwie
einniften unb sufchtagen, fobatb bie 2tusfichten ficher fcheinen.
Serjenige aber, ber ihm bas ©inniften ermöglicht, beißt ßorb
Bunciman. So ftebt's. Sie möglich geworbenen „äußerften 3u=
geftänbniffe" werben bie fubetenbeutfehen Besirfe in ben Stanb
fefeen, irgenbwann gefchtoffen sum Sritten Beiche übersugeben.
SBir finb überseugt, baß bie ©ngtänber nicht merfen, was fie
fpieten helfen. Safür war ihr König in Baris.

Unb bie gransofen haben ihm in ßonbon bei ber Bücffebr
bie MarfeiEaife gefungen!

Mir fönnen auch beobachten, was an anberer SteEe ge=

fpiett wirb, als Begteitmufif sur „Botfcbaft bes guten Miflens",
bie biesmal Ritter gefanbt bat, unb bie je nach Bebarf morgen
Muffotini abfenben wirb. 3u B a I ä ft i n a i ft ber S e r r 0 r
inni'e erlebt er^efti g fei tauf geflammt, ©in bat»
bes #unbert Sote auf bem arabifchen Marft in # a i f a, 4 ge=

tçnchte 3uben als Opfer ber arabifchen Bache für bie mörberi»
fche Bombe unb babei weiß niemanb, wer bie Bomben»
werfér eigentlich gefebieft. Ser „3nteEigence feroice" weift wie»
ber auf itatienifche ©etbgueEen bin, eine journaliftifcbe Bropa»
ganbaoffenfioe im gansen oorbern Orient wirb in ©ang gefegt;
bie Sufammenbänge swifchen biefem Selbe, ber „griebenspro»
paganba" jener 3ournaliften unb ben. täglichen Morben,
Hinterhalten, 2tnf<hlägen auf BatrouiEen, 2lutobuffe unb 2lutos
läßt fich nicht nachweifen, oerftebt fich aber irgenbwie oon fetbft.
Born übt gans einfach eine feiner Breffionen, bie man aber nicht
beweifen fann, aus, um ben Bertrag mit ßonbon in Kraft su
fefeen. Unb je länger fich ©bambertain weigert, entgegensu»
fommen, je beutlicher er in biefem Bwnfte granfreiebs 2BiEen
folgt, befto ärger wirb's in Baläftina sugeben. 2lrmes Baläftina!
Heiliges ßanb! Hoffnung ber 3uben! 3« 3erufalem bonnern
bie HöEenmafchinen, ftatt baß wieber 3ions Harfen fäufeln.

Ser 2lufmarfch in Spanien, ber als „Bor»
marfcfe grancos" burch bie Spalten unferer 3eitungen
gebt, bauert metbobifch fort. Unerhörte Kämpfe wüten in ben
SteEungen bes Bio Balancia, bei B i 0 e r unb S e g 0 r b e unb
ben oorgelagerten lefeten Höben bes ©fpaban; bte Ueberflüge»
lung ber Begierungstruppen oon Borbweften her ift bisher
mißlungen, aber bas Schicffat ber neuen SteEung ift genau fo
befiegelt wie ber frühem am Mijares. ©in EBunber, baß bie
Berteibigung nicht sufammenbricht, angefichts bes immer oer»

ftärlten itatienifchen Materialeinfafees. 3ubem bat granco
Sruppen unb Material frei befommen, um in ber ©ftre»
mabura plöfelich su einem Borftoß ansufefeen unb im erften
2lnlauf 5000 Quabratlilometer su erobern unb gegen 20,000
©efangene su machen. Ser Bormarfch über ©aftuera gegen
©abesa tonnte ben 2lnfang einer ferneren ©rfchütterung für
bie BegierungsfteEungen bebeuten. ©ine Qffenfioe ber
Katalanen am untern ©bfo oermag bie gront oor
Baiencia su enttaften, jeboefe nicht, bas Berbängnis aufsubalten.
3ft einmal biefes Berbängnis ba, bann wirb man in Baris unb
ßonbon b i e Haltung einnehmen, an bie wir glauben! Ob es

noch bie Haltung fein wirb, bie uns bas „Barifer Königsfeft"
bot?

Mabrfcheinlich im 3ufammenfpiet mit ben Seutfcben unb
3talienern haben bie 3 ap aner ben 3 w i f ch e n f a 11 mit
Büßt an b biplomatifcb su ertebigen befchloffen. Sie Buffen
bleiben atfo in jenem manbfcburifch=toreanifcben ©renssipfet
oorläufig wenigftens. Unterbeffen haben bie 3apaner bie su»

fammengefchoffenen cbinefifchen Stellungen bei Kiu»
tiang erobert unb febitfen fich sum weitern Bormarfch
Bichtung Hantau an. —an—
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würde zusammengestanden sein; umgekehrt aber hätte die Linke
diesmal den bundesrätlichen „Sanierungsplan" nicht unter-
stützen können. Denn allzuviel von dem, was verlangt worden
war, wurde gestrichen: vor allem das Fallenlassen der „Kapital-
besteuerung an der Quelle" verzieh man dem Bundeshaus und
den andern Parteien nicht. Fast scheint es besser, daß nur die
Räte und nicht der „Souverän" den Bundesrat desavouierten!

Nun aber weiß der Bundesrat, daß die Mitte und die Linke
ein neues Projekt verlangen, und das in aller Kürze, und daß
ein abstimmungsreifes Gesetz vorgelegt werden muß, eines, das
wirklich Aussichten hat, angnommen zu werden. Was tut
also der Bundesrat? Er zieht vor, das Weiseste zu tun,
was in diesem Falle getan werden kann. Er wartet ab
und schiebt die Karten denen zu, die von ihm so dringlich das
notwendige Gesetz fordern. Die Parteiführer sollen einmal zei-
gen, was s i e können. S i e sollen Vorschläge machen. Sie sind
schließlich allen Einigkeitsbeteuerungen zum Trotz nicht imstan'd
gewesen, dem Kompromiß zuzustimmen. Also sollen sie einen
bessern bringen. Wenn ihnen das gelingt, wird das Bundes-
Haus sofort einschwenken und mit Windeseile die Paragraphen
zusammenstellen, und wenn die Kommissionen und Räte dann
nicht endlos „stürmen", kann beschlossen und abgewartet wer-
den, ob die Querköpfe aufstehen und das Volk befragen wollen!
Bringen die Parteien aber nichts zustande bitte, meine
Herren, gibt es dann vielleicht etwas anderes als ein „Not-
recht"? Glaubt etwa einer, der Bundesrat bringe ein den Par-
teien genehmes Gesetz so rasch zustand, wenn diese Parteien
sich hoffnungslos streiten?

Die Hoffnung, einen neuen Kurs zu finden,
liegt also nun beider „interparteilichen Kon-
ferenz", die anfangs August zusammentreten
und in den Hauptzügen das unumgängliche Einigungsprojekt
entwerfen soll. Wird diese Konferenz eine neue „Schweizer-
idylle" aufführen und nach altbewährter Manier um jede dem
Bunde zu eröffnende Einnahme feilschen und jede seiner not-
wendigen Ausgaben beknickern?

Täuschende Feste.

Gerne möchte man die Zuversicht aufbringen, der en g -

li sche K ö n i g s b e s u ch in Paris bedeute eine Wendung
in der europäischen Entwicklung, die Diktatoren
hätten den Eindruck bekommen, als stünden sie einer entschlösse-

nen Abwehrfront der Demokratien gegenüber, der geschmähte
Völkerbund stehe in seinen zwei Hauptstützen unerschüttert da,
und es werde in Berlin und Rom demnächst dem Rückzug ge-
blasen. Vielleicht ist es wahr, daß „die Entente fester als je"
zusammenhält. Jedoch, und das stimmt leider, nur für den Fall
eines unmittelbaren Angriffs auf eines der beiden Länder selbst,
und vielleicht auch für den Fall eines Angriffs an anderer
Stelle. Jedoch nur heute, in unmittelbarer Gegenwart! Mor-
gen schon können Dinge passieren, die wir nicht erwarten, und
alsdann wird sich erst zeigen, ob beide Staaten zusammengehen,
ob sie sich wehren, und für wen und für was!

Augenblicklich scheint Berlin Zurückhaltung für weiser zu
halten: Zurückhaltung aber ist es gerade, was England immer
wieder wankend macht. Die schroffen italienischen Attaken oder
der drohende Zugriff im Mai gegen Prag schreckten London
auf. Nun wird es wieder eingeschläfert. Man horchte auf, als
Hitlers ehemaliger Hauptmann, der Herr Wiedemann,
nun einer seiner drei Privatsekretäre, gerade vor Abfahrt des
britischen Königs nach Paris in Sondermission beim
Außenminister in London erschien. Was bezweckte
dieser unerwartete Besuch? Man weiß es heute: Die Engländer
sollen in Prag vermitteln.

Lord Runciman ist also nach Prag gereist
und bespricht sich mit Hodza und Benesch, aber auch mit den
Henleinleuten. Die Tschechen sollen „äußerste Konzessionen"
machen, sonst wird London sich weigern, einzuspringen, falls
Berlin der Geduldfaden reißt. Nicht mehr und nicht weniger
bedeutet diese „Vermittlung". Prag wolle die gewünschten Zu-
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geständnisse verschleppen oder hinterziehen, lautet die Berliner
Parole; die Tschechen mögen nun vorschlagen, was sie wollen,
nie wird das genug sein, was sie gewähren können! Hier
liegt der Hase im Pfeffer.

Nun ist Herr Hitler ein Meister des Zuwartens und der
Umwege. Durch Zuwarten ist er Herr in Deutschland geworden.
In Oesterreich hat er sich durch den „Friedenschluß" jenes be-
rühmten 11. Juli 36 eingenistet. Und hat erst viel später zuge-
schlagen. Er wird also in Prag zuwarten, wird sich irgendwie
einnisten und zuschlagen, sobald die Aussichten sicher scheinen.
Derjenige aber, der ihm das Einnisten ermöglicht, heißt Lord
Runciman. So steht's. Die möglich gewordenen „äußersten Zu-
geständnisse" werden die sudetendeutschen Bezirke in den Stand
setzen, irgendwann geschlossen zum Dritten Reiche überzugehen.
Wir sind überzeugt, daß die Engländer nicht merken, was sie

spielen helfen. Dafür war ihr König in Paris.
Und die Franzosen haben ihm in London bei der Rückkehr

die Marseillaise gesungen!
Wir können auch beobachten, was an anderer Stelle ge-

spielt wird, als Begleitmusik zur „Botschaft des guten Willens",
die diesmal Hitler gesandt hat, und die je nach Bedarf morgen
Mussolini absenden wird. In P aläst i n a i st d er Terror
innie erlebt erHefti g kei tauf geflammt. Ein Hal-
des Hundert Tote auf dem arabischen Markt in H a i f a, 4 ge-
lynchte Juden als Opfer der arabischen Rache für die mörderi-
sche Bombe und dabei weiß niemand, wer die Bomben-
werfer eigentlich geschickt. Der „Intelligence service" weist wie-
der auf italienische Geldquellen hin, eine journalistische Propa-
gandaoffensive im ganzen vordern Orient wird in Gang gesetzt;
die Zusammenhänge zwischen diesem Gelde, der „Friedenspro-
paganda" jener Journalisten und den täglichen Morden,
Hinterhalten, Anschlägen auf Patrouillen, Autobusse und Autos
läßt sich nicht nachweisen, versteht sich aber irgendwie von selbst.
Rom übt ganz einfach eine seiner Pressionen, die man aber nicht
beweisen kann, aus, um den Vertrag mit London in Kraft zu
setzen. Und je länger sich Chamberlain weigert, entgegenzu-
kommen, je deutlicher er in diesem Punkte Frankreichs Willen
folgt, desto ärger wird's in Palästina zugehen. Armes Palästina!
Heiliges Land! Hoffnung der Juden! In Jerusalem donnern
die Höllenmaschinen, statt daß wieder Zions Harfen säuseln.

Der Aufmarsch in Spanien, der als „Vor-
marschFrancos" durch die Spalten unserer Zeitungen
geht, dauert methodisch fort. Unerhörte Kämpfe wüten in den
Stellungen des Rio Palancia, bei V iver und S e g o r be und
den vorgelagerten letzten Höhen des Espadan; die Ueberflüge-
lung der Regierungstruppen von Nordwesten her ist bisher
mißlungen, aber das Schicksal der neuen Stellung ist genau so

besiegelt wie der frühern am Mijares. Ein Wunder, daß die
Verteidigung nicht zusammenbricht, angesichts des immer ver-
stärkten italienischen Materialeinsatzes. Zudem hat Franco
Truppen und Material frei bekommen, um in der Estre-
ma dur a plötzlich zu einem Vorstoß anzusetzen und im ersten
Anlauf 5666 Quadratkilometer zu erobern und gegen 26,666
Gefangene zu machen. Der Vormarsch über Castuera gegen
Cabeza könnte den Anfang einer schweren Erschütterung für
die Regierungsstellungen bedeuten. Eine Offensive der
Katalanen am untern Ebro vermag die Front vor
Valencia zu entlasten, jedoch nicht, das Verhängnis aufzuhalten.
Ist einmal dieses Verhängnis da, dann wird man in Paris und
London d i e Haltung einnehmen, an die wir glauben! Ob es

noch die Haltung sein wird, die uns das „Pariser Königsfest"
bot?

Wahrscheinlich im Zusammenspiel mit den Deutschen und
Italienern haben die I a p a n erden Z w i s ch e n f all mit
Rußland diplomatisch zu erledigen beschlossen. Die Russen
bleiben also in jenem mandschurisch-koreanischen Grenzzipfel
vorläufig wenigstens. Unterdessen haben die Japaner die zu-
sammengeschossenen chinesischen Stellungen bei Kiu-
kiang erobert und schicken sich zum weitern Vormarsch
Richtung Hankau an. —an—
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